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Die Bibel ist Grundlage unseres Lebens und Glaubens. Jede Generation 
muss sich ihrer Haltung zur Bibel neu vergewissern.1 Dieses Themen-
profi l zeigt auf, wie wir die Bibel verstehen und auf das Leben anwen-
den wollen.2 Es liegt in der Verantwortung der Leitung der Viva Kirche 
Schweiz, wie der Kirchenverband bei unterschiedlichen Erkenntnissen 
entscheidet.3 Dieses Themenprofi l ist wie folgt aufgebaut:

Kurzfassung unserer 10 Leitsätze

Verschaffe dir einen Überblick über die zwei Haupt-
sätze mit ihren jeweils fünf Leitsätzen

Seite 6

Ausführlichere Erklärung unserer 10 Leitsätze

Lies unsere Grundsätze und die Begründungen, 
wie wir zu diesen Überzeugungen kommen
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Endnoten 

Vertiefe dich in weitere Erläuterungen. Hier fi ndest du 
auch Verweise auf Bibelstellen und Quellenangaben
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Praktische Tipps für das Lesen der Bibel

Wir ermutigen dich, selbst in der Bibel zu lesen

Seite 30
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Die Texte müssen von ihrem Kontext und vom biblischen 
Gesamtkanon her verstanden werden.

Die biblischen Texte wurden in konkreten Situationen formuliert und 
müssen dementsprechend zeitbezogen verstanden werden.

Das Alte Testament muss vom Neuen her verstanden werden und 
das Neue Testament vom Alten her. Beide müssen von Christus 
her verstanden werden.

Das Alte und Neue Testament sind zum Teil spannungsreiche Ergänzun-
gen, aber keine Gegensätze. Der Gott des Alten und des Neuen Testa-
ments ist der Gleiche.

Bibeltexte sollen von ihren Textgattungen, sprachlichen Formen 
und ursprünglichen Aussageabsichten her verstanden werden.

Wir wollen die Autoren so verstehen, wie sie verstanden werden wollen.

Absichten und Prinzipien, die hinter Bibeltexten stehen, sind von 
den zeit- oder kulturbezogenen Anwendungen in den Texten zu 
unterscheiden.

Nicht immer sind alle Aussagen eines Textes allgemeingültig, sondern 
nur die dahinterliegenden Prinzipien und Absichten.

Die Verbindlichkeit biblisch-ethischer Aussagen für heute wird 
davon beeinfl usst, ob sie über die damaligen Kontexte hinweg 
gleichblieben und ob sie im Einklang oder Widerspruch mit der 
damaligen Kultur standen.

Die Bibel enthält Aussagen und Lehren, die für alle Kulturen und Situationen 
gelten. Sie macht aber auch Aussagen, bei denen sie als Ganze gesehen 
selbst deutlich macht, dass sie nur für bestimmte Situationen gedacht sind.

1. Wie gehen wir 
mit der Bibel um?

Wir freuen uns an der Bibel, wie Gott sie geschenkt hat.

Die heutige Bibel ist das konsequente und kostbare Ergebnis der Geschichte Got-
tes mit uns Menschen.

Als Christen folgen wir Jesus, den wir aus der Bibel kennen.

Der christliche Glaube und das Vertrauen in die Bibel sind untrennbar.

Die Bezeichnung der Bibel als «Gottes Wort» bringt zum Ausdruck, dass 
wir die Bibel als Gottes Reden und Gottes inspirierte Botschaft für uns 
verstehen.

Jesus und die neutestamentlichen Autoren gehen von der göttlichen Inspiration 
der alttestamentlichen Autoren und Schriften aus. Als die Alte Kirche die neutes-
tamentlichen Schriften mit dem Alten Testament zu einer Bibel zusammenfügte, 
wurde auch das Neue Testament als inspiriert beglaubigt.

Die Orientierung an der Bibel ist eine Haltung und ein Ziel, das wir 
von ganzem Herzen verfolgen, aber keine Position, die wir für uns 
beanspruchen.

Wir wollen uns gemeinsam in Einheit und Liebe um zunehmende Erkenntnis be-
mühen.

Durch die Bibel will Gott unser Glauben, Denken, Handeln und Leben 
prägen.

Dass sie uns aber anspricht, betroffen macht und unser Denken und Handeln 
prägt, ist nur durch das Wirken des Heiligen Geistes möglich.
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2. Wie verstehen 
wir die Bibel?
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Gott in Jesus Christus, der sich als Mensch so weit erniedrigte, dass 
man ihn ablehnen und kreuzigen konnte. Schon vor und nach Jesus 
Christus offenbart sich Gott mit der Bibel. Sie trägt bei aller Inspira-
tion auch menschliche Züge.9
Die Bibel ist nicht nur ein Buch, sondern eine ganze Bibliothek10 mit 6611

unterschiedlichen Büchern.12 Diese wurden über mehrere Jahrhunder-
te hinweg von verschiedenen Autoren in vielfältigen Kulturen und Si-
tuationen verfasst. Die Bibel berichtet von sehr unterschiedlichen Er-
fahrungen mit Gott und zeigt verschiedene Perspektiven, die heute 
ein zum Teil spannungsreiches Bild ergeben. Diese Gestalt der Bibel ist 
aber keine Not und kein Makel, sondern Reichtum und Schönheit. Die 
Bibel ist so, wie Gott sie wollte und wie es seinem ureigenen Wesen 
entspricht. Die Bibel zeigt uns, wie Gott sich aus Liebe immer wieder zu 
uns Menschen hinunter neigt und in die Geschichte hineinspricht und 
-wirkt. Die Bibel, wie wir sie heute haben, ist das konsequente und 
kostbare Ergebnis der Geschichte Gottes mit uns Menschen. Die Ge-
stalt der Bibel ist Ausdruck von Gottes Liebe und Demut.13

2 Als Christen folgen wir Jesus Christus, 
den wir aus der Bibel kennen.

Christlicher Glaube beginnt mit dem Ereignis der Auferstehung 
von Jesus Christus.14 Seine Kreuzigung und Auferstehung sind die 
Grundlagen christlichen Glaubens (solus Christus, allein Christus) 
und geschahen in Übereinstimmung mit den alttestamentlichen 
Schriften.15 

Christen gab es schon vor der Bildung des biblischen Kanons, wie 
wir ihn heute kennen.16 Nachdem die Augenzeugen der Auferste-
hung und die Apostel aber längst verstorben sind, ist die Bibel die 
einzig verlässliche Grundlage aller christlichen Lehre (sola scriptura, 
allein die Schrift). Wir kennen Gott und Jesus Christus aus der Bi-
bel.17 Der christliche Glaube und das Vertrauen in die Bibel lassen 

Diese Leitsätze ergänzen sich und wollen gemeinsam bedacht wer-
den. Sie werden nun ausführlicher erklärt. In den Endnoten sind Er-
läuterungen, Verweise auf Bibelstellen und Quellenangaben zu fi nden. 

1 Wir freuen uns an der Bibel, wie 
Gott sie geschenkt hat.4

Die Bibel ist ein faszinierendes und monumentales Werk, das es 
leicht mit jedem anderen Buch, jeder Oper und jedem aufwändig 
produzierten Kinofi lm aufnehmen kann. Die Bibel erzählt eine ge-
waltige «dramaturgische Gesamthandlung» von der Schöpfung 
bis zur Neuschöpfung.5 Sie beschreibt eine umfassende Sicht auf 
Gott und die Weltgeschichte. Der rote Faden ihrer Dramaturgie 
wird in verschiedenen «Akten» berichtet. Zum Beispiel: Schöpfung; 
Sündenfall und Urgeschichte; Geschichte des alttestamentlichen 
Volkes Israel; Leben, Tod und Auferstehung von Jesus Christus; 
weltweite Ausbreitung der Kirche; Vollendung der Weltgeschichte 
mit anschliessender Neuschöpfung. – Alle biblischen Texte gewin-
nen ihre Bedeutung als Teil dieses grossen Spannungsbogens. Jesus 
Christus ist Dreh- und Angelpunkt dieser Dramaturgie. Jeder Akt 
enthält bleibend gültige theologische Aussagen.6 Gleichzeitig gibt es 
zwischen diesen Akten Unterschiede in Kultur, Gesellschaft und der 
«göttlichen Strategie» im Umgang mit den Menschen,7 sodass nicht 
alle Aussagen für alle Epochen gelten.
Gott hat sich in der Weltgeschichte – neben speziellen Offenbarun-
gen zum Beispiel durch Wundertaten, durch persönliches Anspre-
chen von Menschen oder durch das Wirken seines Geistes – dreimal 
in grundlegender Weise offenbart. Jedes Mal hat er sich dabei aus 
Liebe zu uns Menschen eingeschränkt und erniedrigt. So kann man 
an ihn glauben, wenn man dazu bereit ist, aber man muss nicht an 
ihn glauben. Zuerst zeigt Gott sich als Schöpfer der Welt. Trotz-
dem kann man seine Existenz leugnen.8 Darüber hinaus zeigt sich 
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mentlichen Autoren inspiriert hat (Personalinspiration36). 
Jesus Christus vertraute seine Botschaft speziell den Aposteln an.37

Sie hatten die Aufgabe, seine Lehre38 weiterzugeben «und somit 
das Fundament für die neutestamentliche Gemeinde zu legen».39

Schriften, die man auf die Apostel zurückführen konnte, wurden 
von der Alten Kirche ins Neue Testament aufgenommen.40 Als 
die Alte Kirche die neutestamentlichen Schriften mit dem Alten 
Testament zu einer Bibel zusammenfügte, wurde auch das Neue 
Testament als inspiriert beglaubigt.41 Die Autorität des Neuen Tes-
taments wurde mit der Autorität des Alten Testaments verknüpft.42 

Wir empfangen die neutestamentlichen Schriften aus der Hand 
der Alten Kirche. Diese hat den neutestamentlichen Kanon nicht 
geschaffen, sondern überliefert bekommen und anerkannt.43 Der 
neutestamentliche Kanon liegt, was seine Autorität betrifft, «auf 
der Ebene der altkirchlichen Bekenntnisse».44

Die Inspiration der Bibel ist bis auf wenige Ausnahmen45 nicht im 
Sinn eines göttlichen Diktates zu verstehen, bei dem die Schreiber 
völlig unwichtig wären. Die Unterschiede in Wortwahl und Schreib-
stil lassen eine persönliche Färbung erkennen.46 Die Autoren wählen 
teilweise ihre Themen aus.47 Manches wirkt persönlich48, emotio-
nal49 und privat.50 Das bedeutet: Der bei der Inspiration handelnde 
Geist Gottes macht lebendig51 und schaltet Menschen nicht aus, 
sondern voll ein.52 Die Autoren werden nicht zu «Schreibmaschi-
nen» degradiert.53 Gott umgeht das menschliche Denken und For-
mulieren nicht, sondern heiligt es und nimmt den Menschen mit 
seinen Gaben und Grenzen in seinen Dienst.54 Gottes Geist macht 
die Menschen nicht stumm, sondern bringt sie zum Reden.55

Gott möchte sich durch die Bibel mitteilen und offenbaren.56 Durch die 
Bibel vermittelt Gott, wie er zu Fragen der Beziehung zu ihm, unse-
res Zusammenlebens und des Umgangs mit der Schöpfung steht.57

In diesem Sinn verstehen wir die Lausanner Verpfl ichtung:58 «Wir 
halten fest an der göttlichen Inspiration, der gewißmachenden [sic] 
Wahrheit und Autorität der alt- und neutestamentlichen Schriften in 
ihrer Gesamtheit als dem einzigen geschriebenen Wort Gottes. Es […] 

sich nicht trennen.18 Der christliche Glaube basiert auf der Geburt, 
dem Leben, Sterben und der Auferstehung von Jesus Christus, wie 
sie in den biblischen Schriften beschrieben werden.19

3 Die Bezeichnung der Bibel 
als «Gottes Wort» bringt zum 
Ausdruck, dass wir die Bibel als 
Gottes Reden und Gottes inspirierte 
Botschaft für uns verstehen.20

Sowohl Jesus Christus als auch die Autoren des Neuen Testaments 
begegnen dem Alten Testament mit höchster Wertschätzung. Je-
sus verweist immer wieder auf Berichte der hebräischen Schriften.21

Mit dem «Doppelgebot der Liebe»22 und der «Goldenen Regel»23 fasst 
Jesus die hebräischen Schriften zusammen und behandelt sie als Ein-
heit.24 Er bezeichnet das Alte Testament als «Weisung»,25 «Schrift»26

und «Gottes Wort».27 Jesus erklärt, dass das Alte Testament nicht 
aufgehoben werden kann28 und dass es ihn bezeugt.29 Jesu Tod, Auf-
erstehung und vieles Weiteres in seinem Leben geschahen nicht nur, 
wie es in der Schrift steht, sondern weil es von Gott bereits in der 
Schrift so angekündigt wurde und darum so geschehen musste.30

Jesus bezeugt die Autorität des Alten Testaments und die hebräi-
schen Schriften bezeugen wiederum31 seine Vertrauenswürdigkeit. 
Wie Jesus verweisen auch die Schreiber der neutestamentlichen 
Schriften auf die in den hebräischen Schriften dokumentierten Be-
richte.32 Die Apostel bestätigen zentrale Aspekte ihrer Verkündigung 
mit Verweisen auf das Alte Testament und seine Autorität.33 Die 
neutestamentlichen Autoren gehen von der göttlichen Inspira-
tion der alttestamentlichen Autoren und Schriften aus. Im Neu-
en Testament wird erklärt, dass die ganze hebräische34 Schrift von 
Gott «eingehaucht» ist (Ganzinspiration35) und Gott die alttesta-
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Absichten hineinlesen oder enthaltene Gedanken ausblenden.68 So 
kann jeder Bibelleser ungewollt zu einem «Bibelkritiker» werden, 
wenn er die Bibel nicht das sagen lässt, was sie aussagen will.69

Es kann in Diskussionen leicht passieren, dass man nicht die Aus-
sage des biblischen Textes verteidigt, sondern sein eigenes Ver-
ständnis über den Bibeltext.70 Auch wenn man sich gemeinsam zur 
Bibel bekennt und gewisse Auslegungsprinzipien anwendet (wie wir 
es hier tun), kann es trotzdem zu unterschiedlichen Interpretatio-
nen kommen. Ein gemeinsames Bekenntnis garantiert kein einheit-
liches Verständnis der Bibel.71 Wir werden Gott und sein Handeln 
nie vollumfänglich erkennen und verstehen.72 Gottes Wahrheit 
ist umfassend und vollkommen.73 Unsere Erkenntnis dagegen ist 
Stückwerk und vorläufi g.74 Wir wollen uns gemeinsam in Einheit 
und Liebe um zunehmende Erkenntnis bemühen.75 Dazu sollen 
folgende Leitsätze eine Hilfestellung bieten.

5 Bibeltexte müssen von ihrem Kontext 
und vom biblischen Gesamtkanon 
her verstanden werden.

Die Bibel bildet als «die Schrift»76 eine Einheit und gleichzeitig als 
«die Schriften»77 eine Vielfalt. Die Einheit soll weder auf Kosten der 
Vielfalt betont werden noch umgekehrt.78 

Jeder Text soll in seinem Zusammenhang verstanden werden.79 Die 
Bedeutung einzelner Worte und Abschnitte ergibt sich aus den grös-
seren Zusammenhängen, in denen sie sich befi nden.80 Als primären 
Gesamtkontext sehen wir die gesamte Bibel gemäss dem reformato-
rischen Prinzip «Die Heilige Schrift ist ihr eigener Ausleger.»81 Für die 
Interpretation von Texten und ein systematisches Verständnis bibli-
scher Gesamtzusammenhänge gilt: Die Auslegung, die der Gesamt-
heit der biblischen Texte am ehesten entspricht, ist vorzuziehen.
Die Texte sind nicht zeitbedingt in dem Sinn, dass ein Grossteil ihrer 

ist der einzige unfehlbare Maßstab des Glaubens und Lebens. […] Die 
Botschaft der Bibel ist an die ganze Menschheit gerichtet, denn Gottes 
Offenbarung in Christus und in der Heiligen Schrift ist unwandelbar.»
Wenn wir erklären, dass die ganze Bibel Gottes Wort ist und nicht 
nur hier und da Gottes Wort enthält, bringen wir zum Ausdruck, 
dass wir uns durch alle Bibeltexte von Gott anreden lassen wollen.

4 Die Orientierung an der Bibel ist 
eine Haltung und ein Ziel, das wir 
von ganzem Herzen verfolgen, 
aber keine Position, die wir für uns 
beanspruchen.59

Wir wollen uns in unserem Leben und Glauben an der Bibel ausrich-
ten, weil wir das als Ausdruck der Nachfolge Jesu verstehen. Wir 
sind uns unserer kulturellen Prägungen60 sowie unserer Mängel61

und geistlichen «Schwerhörigkeiten»62 bewusst. Deshalb wollen wir 
immer wieder neu um Treue zur Bibel ringen und uns um eine an-
gemessene Auslegung und Anwendung von Bibeltexten bemühen.63

Wir glauben, dass die Bibel für uns, aber ursprünglich nicht an uns 
geschrieben wurde. Die biblischen Texte stammen aus mehreren Zeit-
epochen, die sich von heute stark unterscheiden.64 Die Texte folgen 
zum Teil anderen Kommunikationskulturen, als wir es gewohnt sind. 
Sie verwenden teilweise fremde Bilder und Vergleiche. Sie schweigen, 
wo wir gerne mehr wüssten, oder erzählen ausführlich, wo uns eine 
Zusammenfassung genügte.65 Die biblischen Texte befassen sich zu-
erst mit Fragen, welche durch damalige konkrete Umstände gegeben 
waren.66 Dieser zeitliche, soziale und kulturelle Abstand birgt die 
Gefahr in sich, biblische Aussagen misszuverstehen.67 

Jede Person liest die Bibel durch ihre «Brille» der Erfahrungen und 
Vorverständnisse. Dadurch besteht die Gefahr, dass wir textfremde 
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7 Bibeltexte sollen von ihren 
Textgattungen, sprachlichen Formen 
und ursprünglichen Aussageabsichten 
her verstanden werden.

Die Bibel enthält Texte verschiedener Gattungen wie Geschich-
te, Poesie, Weisheitsliteratur, Gebete, Prophetie, Apokalyptik und 
Lehraussagen. Darüber hinaus enthalten die Texte sprachliche 
Formen wie Metaphern, Gleichnisse, Typologien oder Zitate von 
Falschaussagen.95 Je nachdem, mit welchen Textgattungen und 
sprachlichen Formen man es zu tun hat, müssen die Aussagen ent-
sprechend interpretiert werden.96

Ebenso sollen damalige literarische Gepfl ogenheiten97 eingeordnet 
werden. Dazu gehören nichtchronologische Erzählungen, themati-
sche Anordnung der Inhalte, freie oder selektive Zitierweise, Natur-
beschreibungen gemäss eigener Beobachtung, rhetorische Über-
treibungen,98 Verallgemeinerungen oder Annäherungen99 sowie 
Unregelmässigkeiten der Grammatik und Orthografi e. Eine negati-
ve Beurteilung dieser üblichen Gepfl ogenheiten auf Grund unserer 
westlich-logischen Erwartungen ist nicht zulässig.100

Einen Bibeltext wörtlich zu verstehen, ist richtig, wenn er von 
seiner Textgattung, seiner Form und den damaligen kommunika-
tiven Gepfl ogenheiten her wörtlich verstanden werden will, und 
falsch, wenn dies nicht der Fall ist.101

In Bibeltexten kann es (scheinbare) Ungereimtheiten geben.102 Wir 
verstehen diese als Ausdruck anderer Gepfl ogenheiten bezüglich de-
taillierter Präzision und als «menschliche Züge» der Autoren. Anderer-
seits wollen wir «mit Spannungen und [scheinbaren] ‚Widersprüchen‘ 
leben und offen halten, ob diese nicht doch nur für unser Denken be-
stehen». «Wir wollen das, was wir [als spannungsreich] wahrnehmen, 
[…] demütig aushalten und uns für spätere Lösungen offenhalten.»103 

«Wenn wir die Autorität der biblischen Autoren respektieren 
wollen, dann müssen wir sie so verstehen, wie sie verstanden 

Inhalte heute nicht mehr wichtig wäre. Sie sind aber auch nicht zeit-
los in dem Sinn, dass alle Aussagen jederzeit gleichermassen zur An-
wendung kommen sollen. Die biblischen Texte wurden in konkreten 
Situationen formuliert und müssen dementsprechend zeitbezogen 
verstanden werden.82

6 Das Alte Testament muss vom 
Neuen her verstanden werden und 
das Neue Testament vom Alten her. 
Beide müssen von Christus her 
verstanden werden.83

Das Alte und Neue Testament sind zum Teil spannungsreiche Er-
gänzungen, aber keine Gegensätze. Es gibt durchgängige Linien zwi-
schen Altem und Neuem Testament (Kontinuität). Der Gott des Alten 
und des Neuen Testaments ist der Gleiche.84 Er wird beiderseits als 
heilig und vollkommen,85 liebevoll und gnädig86 sowie gerecht und rich-
tend87 beschrieben. Es gibt aber auch Veränderungen zwischen beiden 
Testamenten (Diskontinuität). Diese beziehen sich besonders auf die 
Einsetzung des «neuen Bundes» durch Jesus88 und die Defi nition und 
Funktionsweisen des Volkes Gottes.89 Das Alte Testament stattet die 
neutestamentlichen Schriften mit einem theologischen und geschicht-
lichen Fundament aus. Das Neue Testament muss deshalb vom Alten 
her verstanden werden.90 Weil durch Christus das Alte Testament er-
füllt91 und durch ihn «das Geheimnis» offenbart wurde (fortschreiten-
de Offenbarung),92 muss das Alte Testament wiederum von Christus 
her verstanden werden.93 Das Verständnis des Alten und Neuen Tes-
taments setzt sich gegenseitig voraus. Das Alte und Neue Testament 
sind sich gegenseitig Kontext. Für uns als Christen liegt die Priorität 
auf dem Neuen Testament und Jesus Christus, dem «Anfänger und 
Vollender des Glaubens» und «Wort Gottes» in Person.94
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schätzung ist dabei allgemeingültig. Die konkrete Anwendung – sich 
küssen, die Hand reichen oder Ähnliches – kann je nach Situation 
und Kultur unterschiedlich aussehen.112

Das Entdecken solcher Absichten und Prinzipien hinter den Texten 
darf nicht willkürlich geschehen, sondern bedingt genaues Beach-
ten des biblischen Gesamtkontextes. Dadurch wird die Autorität 
der Bibel nicht relativiert. Wir anerkennen aber, dass die biblischen 
Schriften zuerst in konkrete Situationen geschrieben wurden, wel-
che zu heute verschieden sind.113

Gottes Charakter zeigt sich jedoch nicht nur in Lehraussagen 
und geistlichen Prinzipien. Gerade auch in seinem geschicht-
lichen Handeln wird deutlich, wie Gott ist und wie wir leben sol-
len.114 Eine zu starke Betonung von Prinzipien und lehrhaf-
ter Aussagen könnte die wichtige Bedeutung der erzählenden 
oder poetischen Texte der Bibel reduzieren.115 Es sind besonders die 
geschichtlichen Bibeltexte und die Gleichnisse Jesu, die uns Gottes 
Wesen und beispielhafte Handlungsweisen erkennen lassen.

9 Die Verbindlichkeit biblisch-
ethischer Aussagen für heute wird 
durch die Frage beeinfl usst, ob 
sie über die damaligen Kontexte 
hinweg gleichblieben und ob sie im 
Einklang oder Widerspruch mit der 
damaligen Kultur standen.

Die Bibel enthält Aussagen und Lehren, die für alle Kulturen und 
Situationen gelten (z.B. die zehn Gebote). Sie macht aber auch 
Aussagen, bei denen die Bibel als Ganze gesehen selbst deutlich 
macht, dass sie nur für bestimmte Situationen gedacht sind.116

werden wollen.»104 In diesem Sinn bekennen wir uns zu den Worten 
der Lausanner Verpfl ichtung: «Es [das geschriebene Wort Gottes] 
ist ohne Irrtum in allem, was es bekräftigt».105 Die Aussagen, die die 
Bibel – von ihrem jeweiligen kulturellen Kontext, ihrer Textgattung 
und ihrer ursprünglichen Absicht her verstanden – bekräftigt, sind 
zuverlässig, vertrauenswürdig und wahr.106

Über den ursprünglichen Sinn hinaus können biblische Texte vor-
bildhafte, symbolische Bedeutungen haben. So verweisen neu-
testamentliche Autoren zuweilen auf alttestamentliche Texte und 
geben ihnen eine erweiterte Deutung.107 Weil Gott sie inspirierte, 
kann die Bedeutung der biblischen Texte über das beschränkte Ver-
ständnis der menschlichen Schreiber hinausgehen.108 Solche Neu-
interpretationen dürfen nicht willkürlich geschehen, sondern immer 
unter Berücksichtigung der ursprünglichen Aussageabsicht sowie 
unter Beachtung des gesamtbiblischen Kontexts.

8 Absichten und Prinzipien, die 
hinter Bibeltexten stehen, sind von 
den zeit- oder kulturbezogenen 
Anwendungen in den Texten zu 
unterscheiden.

Ein allgemeingültiges Prinzip kann in einem Text eine zeit- oder 
kulturbezogene Anwendung fi nden, welche selbst nicht allgemein-
gültig ist.109 Das bedeutet: Nicht immer sind alle Aussagen eines 
Textes allgemeingültig, sondern nur die dahinterliegenden Prin-
zipien und Absichten. Eine Aussage kann zeit- oder kulturbezogen 
sein und enthält doch gleichzeitig eine allgemeingültige Wahrheit, 
die es zu erkennen gilt.110 So zeigt die wiederholte Aufforderung, 
sich gegenseitig mit dem «heiligen Kuss» zu grüssen,111 dass Chris-
ten sich mit Wertschätzung begegnen sollen. Das Prinzip der Wert-
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Ein Kriterium diesen Unterschied zu erkennen, liegt in der Frage, ob 
die ethische Aussage durch die Bibel hindurch gleichbleibt oder sich 
ändert. Ethische Bewertungen, die durch unterschiedliche soziale 
und kulturelle Kontexte hindurch gleichbleiben, sind eher allge-
meingültig, als Aussagen, die bereits innerhalb der Bibel keinen 
einheitlichen Befund ergeben.117

Ein zusätzliches Kriterium für die Verbindlichkeit ethischer Aussa-
gen für heute ist die Frage, ob die Aussagen damals im Einklang 
oder Widerspruch zur kulturellen Umgebung standen. Ethische 
Aussagen, die der damaligen Kultur widersprachen oder über sie 
hinausgingen, sind eher allgemeingültig, als Aussagen, die der 
damaligen Kultur entsprachen. So geht die Aufforderung zur Fein-
desliebe118 oder die Pfl icht der Ehemänner, ihre Frauen so zu lie-
ben wie Christus die Kirche,119 weit über die damalige Kultur hinaus. 
Diese Aufforderungen waren schon damals klare Kennzeichen der 
christlichen Kirche und bleiben es bis heute.120 

10 Durch die Bibel will Gott unser 
Glauben, Denken, Handeln und 
Leben prägen.

Alle ausgeführten Auslegungsprinzipien und Gedankengän-
ge sollen helfen, Bibeltexte angemessen zu verstehen und an-
zuwenden. Als Leser von Bibeltexten können wir zunächst gar 
nicht anders, als die Texte mit unserem Vorverständnis zu lesen. 
Wir möchten uns jedoch als Lernende durch die Texte in unserem 
Verständnis ergänzen und verändern lassen, so dass wir bei einer 
erneuten Betrachtung die Botschaft der Texte tiefer und besser 
verstehen, wodurch unser Vorverständnis nochmals ergänzt und 
verändert wird (hermeneutische Spirale121). 
Die Liebe zu Gott und die Orientierung an seinen Weisungen sind 
untrennbar.122 Als Bibelleser wollen wir unser Denken,123 unser Han-

deln124 und unseren «Geist erneuern».125 Die Bibel will nicht nur Wis-
sen vermitteln. Sie will uns lebenstüchtig machen, uns zum Dienst 
ausrüsten, unseren Charakter bilden, unsere Liebe zu Gott und den 
Mitmenschen stärken. Dabei erfahren wir immer wieder, dass das 
Lesen der Bibel selbst Glauben bewirkt126 und Gott uns durch die 
Bibel begegnet.127 Das Erforschen biblischer Texte ist für alle Men-
schen möglich. Dass uns das Lesen aber persönlich anspricht, 
betroffen macht und unser Denken und Handeln prägt, ist nur 
durch das Wirken des Heiligen Geistes möglich.128

In diesem Sinn teilen wir die Aussage der Lausanner Verpfl ichtung: 
«Der Heilige Geist spricht noch heute durch diese Offenbarung. Er 
erleuchtet Sein Volk in allen Kulturen. So erkennen die Gläubigen 
Seine Wahrheit immer neu. Der Heilige Geist enthüllt der ganzen 
Kirche mehr und mehr die vielfältige Weisheit Gottes.»
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Anhang
1  Vgl. "Den Wert der Bibel hochhalten", Positionspapier FEG Schweiz, 2.
2  Mit Verweisen auf Autoren oder Werke machen wir keine grundsätzliche und 

umfassende Aussage über dieselben.
3  Vgl. Apg 15.
4 Vgl. Ps 19,8-11; 119,162. 
5 Man spricht auch von «Heilsgeschichte», «Meistererzählung» oder «Metanarrativ».
 Vgl. C. Bartholomew und Michael W. Goheen: The Drama of Scripture: Finding 

Our Place in the Biblical Story. London: SPCK Publishing, 2014; N. T. Wright: Das 
Neue Testament und das Volk Gottes. Marburg: Francke, 2011, Kap. 5, bes. Ab-
schnitt 3: Theologie, Erzählung und Autorität, S. 187-192. Vgl. auch den Ansatz, 
das Konzept des Dramas für eine kanonische Theologie fruchtbar zu machen, 
bei K. Vanhoozer: The Drama of Doctrine: A Canonical-Linguistic Approach to 
Christian Theology. Westminster John Knox, 2005. 

6 Bartholomew und Goheen erschliessen diese theologischen Wahrheiten in ihren 
literarischen und historischen Bezügen auf hilfreiche Weise. 

7 Vgl. z.B. 1Mo 6,5-7 mit 8,21. 
8 Röm 1,20. 
9 Siegfried Kettling: Vom Umgang mit der Heiligen Schrift, 58, in: Theo Schneider 

(Hrsg): Gnadauer Kongress für evangelistische Frauenarbeit: Schritte wagen. 
Marburg und Dillenburg, 31-59. 

10 Beziehungsweise ein Kanon oder eine Sammlung. 
11 Gemäss evangelischer Zählweise. 
12 Griechisch biblia., daher die Bezeichnung «Bibel». 
13 Vgl. Phil 2,8.
 Heinzpeter Hempelmann: Nicht auf der Schrift, sondern unter ihr: Grundsätze 

und Grundzüge einer Hermeneutik der Demut. Lahr: Liebenzeller Mission, 2004, 
86-93. 

14 1Kor 15,3-19; Andy Stanley: Irresistible: Reclaiming the New that Jesus Unleas-
hed for the World, Grand Rapids: Zondervan, 2018, 298.

 Es gab zwar schon während der öffentlichen Wirksamkeit von Jesus Menschen, 
die an ihn als Messias glaubten (Mt 16,16; Mk 8,29; Lk 9,20; Joh 11,27.), was 
mit Aussagen des Alten Testaments begründet werden konnte (vgl. Lk 4,18-21 
und Mt 11,5 mit Jes 35,5.6; 61,1). Zwischen Kreuzigung und Auferstehung ver-
fl üchtigte sich dieser Glaube jedoch schnell (vgl. Lk 24,19-23; Joh 20,9; 1Kor 
15,14.17.19). 

15 1Kor 15,4; Lk 24,44-46; Joh 5,39; 20,9. 
16 Andy Stanley, a.a.O, 294. 
17 Neben der Bibel gibt es andere antike Textquellen, die für uns jedoch nicht die-

selbe Verbindlichkeit besitzen. 
18 Timothy Keller: Warum Gott? Vernünftiger Glaube oder Irrlicht der Menschheit? 

Gießen: Brunnen, 2010, 128. 

19 Eph 2,20-21.
 John Wenham: Jesus und die Bibel: Autorität, Kanon und Text des Alten und 

Neuen Testaments, Holzgerlingen: Hänssler, 2000, 21. 
20 «Wort» wird dabei als Sammel- und Kollektivbegriff für eine Mehrzahl von 

Worten gebraucht, wie dies auch bei Formulierungen wie «Vorwort» und 
«Antwort» geschieht, wo «Wort» im Sinn von «Aussage» oder «Botschaft» 
verwendet wird (vgl. Röm 13,9; Kol 1,5.25-27; 1Joh 2,4-5). 

 Im Alten Testament ist «Wort des Herrn» ein stehender Begriff (terminus 
technicus) für eine prophetische Wortoffenbarung. Gerhard von Rad: Theo-
logie des Alten Testaments. München: Kaiser, 1966, 100.

  Im neuen Testament werden die hebräischen Schriften «Gottes Wort» 
genannt (vgl. Joh 10,34-35; Mk 7,13; Mt 19,4-5; vgl. Röm 9,17 mit 2Mo 9,13-
16; vgl. Gal 3,8 mit 1Mo 12,1-3). Jesus bezeichnet seine Worte als Gottes 
Worte (Joh 8,37-47), Paulus seine Predigt als Gottes Wort (1Thes 2,13).  

21 Jesus verweist auf die Schöpfung der Welt und der Menschen (Mk 10,6-8; 
Mt 19,4-5), Abel (Lk 11,51), Noah (Mt 24,37-39; Lk 17,26-27), Abraham (Joh 
8,56), Sodom und Gomorra (Mt 10,15; 11,23-24; Lk 10,12), Isaak und Jakob 
(Mt 8,11; Lk 13,28), das Manna (Joh 6,31-49.58), die erhöhte Schlange in der 
Wüste (Joh 3,14), die Gesetzesgabe durch Mose (Mt 8,4; 19,8; Mk 1,44; 7,10; 
10,5; 12,26; Lk 5,14; 20,37; Joh 5,46; 7,19.22), David und die Schaubrote (Mt 
12,3-4; Mk 2,25-26; Lk 6,3-4), David als Psalmdichter (Mt 22,43; Mk 12,36; 
Lk 20,42), Salomo (Mt 6,29; 12,42; Lk 11,31; 12,27), Jesaja (Mk 7,6; Mt 13,14), 
Elia (Lk 4,25-26), Elisa (Lk 4,27), Jona (Mt 12,39-41; Lk 11,29-32),Secharja (Lk 
11,51), die Leiden der Propheten (Mt 5,12; 13,57; 21,34-36; 23,29-37; Mk 6,4; 
12,2-5; Lk 4,24; 6,23; 11,47-51; 13,34; 20,10-12, Joh 4,44; vgl. Lk 6,26); John 
Wenham, a.a.O., 27. 

22 Mt 22,37-40. 
23 Mt 7,12. 
24 «Das Gesetz und die Propheten»; vgl. Mt 5,17; 11,13; Lk 16,16; Joh 1,45; John 

Wenham, a.a.O., 35-36. 
25 Joh 10,34; 15,25; vgl. 12,34.
 Wir übersetzen tora nicht mit «Gesetz», sondern mit «Weisung». Das Subs-

tantiv tora ist vom Verb jara abgeleitet, das in einer Form (Hifi l) «lehren» 
bedeutet (vgl. 2Mo 4,12.15; 24,12; 3Mo 10,11; 5Mo 17,10). Es geht also um 
Lehre und Instruktion. «The commonly accepted ‚law‘ gives a wrong impres-
sion. The word is used in different ways but the underlying idea of ‚teaching‘ 
is common to all.» Harvey Warren: Torah, 39, in Michael Berenbaum and 
Fred Skolnik (Hrsg.): Encyclopaedia Judaica. Vol. 20. 2nd ed. Detroit: Mac-
millan Reference, 2007, 39–46.

 Vgl. Jes 2,3; Mi 4,2; Hiob 22,22; Ps 78,1; Spr 1,8; 3,1; 4,2; 6,20.23; 7,2; 13,14; 
31,26; Jes 1,10; 8,16.20; 42,4; 51,4; Hes 7,26; 43,12, Sach 7,12; Mi 2,6-9. 

26 Lk 24,27.44-45; vgl. Mt 21,42; 22,29; 26,54; Mk 12,24; 14,49; Joh 2,22; 
13,18; 19,24.28.36.37. 

27 Joh 10,34-35; Mk 7,13; Fritz Rienecker und Gerhard Maier: Lexikon zur Bibel. 
Wuppertal: Brockhaus, 1994, 1428.

 Jesus bezeichnet einen Kommentar im Schöpfungsbericht als Sprechen 
Gottes (Mt 19,4-5; 1Mo 2,24) und Moses Reden als Gottes Wort (Mk 7,10-13). 
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Jesus nennt eine Aussage, die «der Herr sprach», eine Prophezeiung Jesajas (Mk 
7,6; Jes 29,13) und erklärt, David habe durch den Heiligen Geist prophezeit (Mk 
12,36; vgl. Apg 2,30; Mt 1,22-23; 22,43). John Wenham, a.a.O., 41.57. 

28 Joh 10,35; vgl. Mt 5,18; Lk 16,17. 
29 Joh 5,39. 
30 Mt 26,54; 1Kor 15,3-4; Lk 18,31; 22,37; 24,25-27.44-49; Mt5,17-18; 11,5-6; Joh 

12,38-41; 15,25; 17,12; vgl. Apg 17,2-3; 18,28; 26,22-24; 28,23-27.
 Stefan Felber, «Quellenstudien zu Schriftverständnis und Schriftgebrauch», 

Unterrichtsunterlagen Theologisches Seminar St. Chrischona, Herbst 2018. 
31 Neben dem Geist (Joh 15,26; vgl. 1Joh 5,6-9), seinen Werken (Joh 5,36; 10,25), 

dem Vater (Joh 5,37; 8,18) und den Aposteln (Joh 15,27; Apg 1,8). 
32 Kain und Abel (Hebr 11,4; 12,24; 1Joh 3,12; Jud 11), Henoch (Hebr 11,5; Jud 

14), Noah (Hebr 11,7; 1Petr 3,20; 2Petr 2,5), Abraham (39mal ausserhalb der 
Evangelien), Melchisedek (Hebr 5,6.10; 6,20; 7,1-17), Sodom und Gomorra und 
Lot (Röm 9,29; 2Petr 2,6-7; Jud 7), Josef (Apg 7,9-18; Hebr 11,2), Mose (43mal 
ausserhalb der Evangelien), Korach (Jud 1), Aaron (Hebr 9,4), Bileam (2Petr 
2,15; Jud 11; Off 2,14), Balak (Off 2,14), Josua (apg 7,45; Hebr 4,8), Rahab (Hebr 
11,30-31; Jak 2,25), Gideon, Barak, Simson Jeftah (Hebr 11,32; Apg 13,20), 
Samuel (Hebr 11,32; Apg 13,20), Saul (Apg 13,21), David (19mal ausserhalb der 
Evangelien, Salomo (Apg 7,47), Elia (Röm 11,2; Jak 5,17), Daniel (Hebr 11,33-
34), Hiob (Hebr 11,33-34), die Leiden der Propheten (Apg 7,52); John Wenham, 
a.a.O., 109-110. 

33 U.a. Apg 2,16-21.25-28.34-35; 3,18-26; 4,10-11; 17,2-3; 11 (vgl. Joh 5,39); 18,28; 
26,22-24; 28,23-27; Eckhard J. Schnabel: Die Gemeinde des Neuen Bundes in 
Kontinuität und Diskontinuität zur Gemeinde des Alten Bundes, 172, in: Gerhard 
Maier (Hrsg.): Israel in Geschichte und Gegenwart, Wuppertal: R. Brockhaus und 
Gießen: Brunnen, 1996, 147-213.

 Gottes Reden und Moses Reden werden gleichgesetzt (1Kor 9,9; vgl. Jos 8,30-
35) und erklärt, der Heilige Geist habe durch David (Apg 1,16; 4,25; vgl. Apg 
13,35; Hebr 1,6-10; 3,7) und Jesaja (Apg 28,25; vgl. Mt 2,17; Apg 2,16) geredet. 
Die Begriffe «die Schrift sagt» und «so spricht der Herr» werden austauschbar 
behandelt (vgl. Röm 9,17 mit 2Mo 9,13-16; vgl. Gal 3,8 mit 1Mo 12,1-3). John 
Wenham, a.a.O., 112 .

34 Evtl. sind auch neutestamentliche Schriften mitgemeint; vgl. 1Tim 5,18; Lk 10,7; 
Jacob Thiessen: Hermeneutik der Bibel: Grundsätze zur Auslegung und Anwen-
dung biblischer Texte: Ein offenbarungstheologischer Standpunkt. Hammerbrü-
cke: Jota Publikationen, 2015, 22.103. 

35 2Tim 3,16-17; Gerhard Maier: Biblische Hermeneutik. Wuppertal: Brockhaus. 
1998, 100-105. 

36 2Petr 1,20-21 Gerhard Maier, a.a.O., 89-91. 
37 Lk 10,16.
 Jesus bezeichnet seine Worte als Gottes Worte (Joh 8,37-47). Er betet speziell 

für seine Apostel, denen er das Wort des Vaters anvertraut hat, und durch deren 
Worte andere zum Glauben an Jesus kommen sollen (Joh 17,6-20). Jesus hat 
seine Apostel unterwiesen und erklärt, sein Heiliger Geist (vgl. Röm 8,9; 1Petr 
1,11) werde sie «an alles erinnern», was er sie gelehrt hat, und «alles lehren» 
(Joh 14,26; 16,12-13).

 So erklärt auch der Apostel (1Kor 15,5-11; 2Petr 3,15) Paulus, er habe das Evan-
gelium durch eine Offenbarung Jesu Christi empfangen (Gal 1,8.11-12), Christus 
rede in ihm (2Kor 13,3), seine Predigt sei das Gottes Wort (1Thes 2,13) und er sei 
vom Geist gelehrt (1Kor 2,10.13; 7,40; 14,37; 2Kor 3,5-6; 4,13).  

38 1Kor 11,2; 2Thes 2,15; 3,6; Jud 3.20. 
39 1Kor 3,11; Eph 2,20; Apg 2,42; vgl. Mt 16,16-18; Gal 2,9; Heb 2,2-4; Jacob Thies-

sen, a.a.O., 71. 
40 Jacob Thiessen, a.a.O., 75; John Wenham, a.a.O., 183-185.
 Paulus nimmt in seinen Briefen zahlreiche Aussagen Jesu aus den synoptischen 

Evangelien auf (Matthäus-, Markus- und Lukasevangelium, z.B. Röm 2,1, Lk 
6,37; Röm 12,14.21, Lk 6,27-28; Röm 13,8-11, Mk 12,28-34; Röm 14,14, Mk 
7,15; Röm 14,17, Mt 6,25.31-33; 1Kor 5,6, Lk 13,21, Mk 8,14-15; 1Kor 7,10, Lk 
16,18; 1Kor 9,14, Lk 10,7; 1Kor 11,23-25, Mk 14,22-24, Lk 22,19-20; 1Kor 13,2, 
Mt 17,20; 2Kor 1,17, Mt 5,37; Phil 2,15, Mt 5,14; 1Thes 5,2.4, Lk 12,39-40) Das 
lässt darauf schliessen, dass ihm die darin enthaltenen Berichte bekannt waren 
(John Wenham, a.a.O., 182). Um 100 n.Chr. lagen die vier Evangelien und die 
13 Paulusbriefe (vgl. auch 2 Petr 3,16) als Grundstock des Neuen Testaments 
fest (Jacob Thiessen, a.a.O., 81). Die erste Liste mit allen 27 Schriften des Neuen 
Testaments liegt im Osterbrief des Athanasius (367 n.Chr.) vor (Jacob Thiessen, 
a.a.O., 83). Dieser Kanon wurde auf den Synoden von Hippo (393 n. Chr.) und 
von Karthago (397 n. Chr.) bestätigt (Jacob Thiessen, a.a.O., 95). 

41 Von Anfang an wurden die neutestamentlichen Texte als «Schriften» bezeichnet 
und den alttestamentlichen Schriften gleichgestellt (2Petr 3,15-16; 1,20-21; vgl. 
Kol 4,16; vgl. 1Tim 5,18 mit Lk 10,7). Bereits im Jahr 115 n. Chr. zitiert Polycarp 
von Smyrna (12,1) die Psalmen und den Epheserbrief als «Schriften», im 2. 
Clemensbrief (zwischen 75 und 170 n. Chr.) wird nach einem Zitat aus Jesaja 
eines aus dem Matthäusevangelium als «Schriftstelle» eingefügt (2,4). Im Bar-
nabasbrief (zwischen 70 und 132 n. Chr.) wird auf das Matthäusevangelium als 
«Schrift» verwiesen (4,14). John Wenham, a.a.O., 147.181.

 «Johannes gebraucht in Bezug auf sein Evangelium in Joh 20,30-31 […] den 
gleichen terminus technicus ‚es steht geschrieben‘ (gegraptai),» der sonst bezüg-
lich Altem Testament verwendet wird (Joh 8,17; vgl. Mt 2,5; 4,4.6.7.10; 11,10, 
21,13; 26,24.31; Mk 1,2; 7,6; 9,12.13; 11,17; 14,21.27; Lk 2,23; 3,4; 4,4.8.10; Lk 
7,27; 10,26; 19,46; 24,46; vgl. Joh 2,17; 6,31.45; 10,34; 12,14.16; 15,25). Jacob 
Thiessen, a.a.O., 76. 

42 Stellten wir die Autorität des Alten Testaments in Frage, würden wir dadurch 
auch die Autorität des Neuen Testaments in Frage stellen, da im Neuen Testa-
ment die Autorität des Alten Testaments bestätigt wird und das Neue Testament 
wie das Alte Testament als «Schrift» bezeichnet wird. 

43 Jacob Thiessen, a.a.O., 78.82. Ausführliche Darstellung zur Entstehung des neu-
testamentlichen Kanons: Jacob Thiessen, a.a.O., 71-101; John Wenham, a.a.O., 
175-185. 

44 «Den Wert der Bibel hochhalten», Positionspapier FEG Schweiz, 2.13.
 So ist das Apostolische Glaubensbekenntnis eine erweiterte Fassung des alt-

römischen Glaubensbekenntnisses spätestens aus dem 4. Jahrhundert, das 
Nizänische Glaubensbekenntnis wurde auf den Synoden von Konstantinopel (381 
n. Chr.) und Chalkedon (451 n. Chr.) bestätigt. 
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45 Einige wenige Abschnitte weist der Kontext offensichtlich als diktiert aus, z.B. 
2Mo 34,27; Jer 30,2; Offb 2-3; vgl. «Den Wert der Bibel hochhalten», Positions-
papier FEG Schweiz, 2.10. 

46 Ferdinand Hahn: Das Zeugnis des Neuen Testaments in seiner Vielfalt und Ein-
heit, in: Kerygma und Dogma. 2002, 167; Christian Haslebacher: Yes, she can! 
Die Rolle der Frau in der Gemeinde: Ein bibelfestes Plädoyer. Basel: Fontis, 2016, 
22.  

47 Vgl. Joh 20,30-31; 21,24-25; Lk 1,1-4; Gerhard Maier, a.a.O., 108; vgl. Roger 
Liebi, «Bibelauslegung – aber wie?»; Jacob Thiessen, a.a.O., 312. 

48 Z.B. 1Kor 1,14-16: fast etwas vergessen. 
49 Z.B. Gal 5,12: harte Wortwahl. 
50 Z.B. 2Tim 4,9-13; «Den Wert der Bibel hochhalten», Positionspapier FEG 

Schweiz, 2.10. 
51 Vgl. 2Kor 3,6; 1Petr 3,18. 
52 Siegfried Kettling, a.a.O., 39. 
53 Siegfried Kettling, a.a.O., 40.59. 
54 Siegfried Kettling, a.a.O., 39. 
55 Siegfried Kettling, a.a.O., 56. 
56 Gerhard Maier, a.a.O., 45. 
57 Es wird zum Teil erklärt, dass die Gemeinschaft der geistbegabten Gläubigen die 

Vollmacht und Autorität habe, gemäss dem Prinzip des verbietenden «Bindens» 
und des erlaubenden «Lösens» (vgl. Mt 16,19; 18,18-20; Joh 16,13) biblische Aus-
sagen oder gar «die Bibel neu zu interpretieren» (Vgl. Rob Bell: Jesus unplugged: 
Authentisch gelebtes Christsein der heutigen Generation im 21. Jahrhundert. 
Giessen: Brunnen, 2006, 45). Die Anwendung dieses Prinzips wird zum Teil in 
Apostelgeschichte 15,28-29 erkannt. Die durch die Bibel vermittelte Haltung Got-
tes zu verschiedenen Fragen – was Gott gut oder schlecht fi ndet – kann jedoch 
durch die Gemeinschaft geistbegabter Gläubiger nicht verändert, aufgehoben 
oder relativiert werden. Gerade in Apostelgeschichte 15 wird deutlich, wir stark 
man sich an die biblischen Aussagen hielt, als man unter Judenchristen lebenden 
Heidenchristen diejenigen Weisungen auferlegte, die gemäss 3. Mose 17 und 18 
für Fremde gelten, die unter dem Volk Israel leben: Verbot von Götzenopfer, 
Blut, Ersticktem und Unzucht (3Mo 17,7-9.10-12.13-15; 18,6-26) Vgl. Heinzpeter 
Hempelmann, a.a.O., 66-68. 

58 Diese freiwillige, überkonfessionelle Erklärung, die 1974 unter dem Vorsitz 
des US-amerikanischen Evangelisten Billy Graham formuliert wurde, stellt ein 
wichtiges theologisches Konsensdokument für grosse Teile der weit verzweigten 
evangelischen Christenheit dar. 

59 Heinzpeter Hempelmann, a.a.O., 24-25.
 Mit Hempelmann lauten auch unsere Haltung, unsere Absicht und unser Ziel: Wir 

wollen möglichst bibeltreu sein. In manchen Punkten teilen wir Positionen von 
andersdenkenden Christen nicht. Wenn wir das tun, dann nicht etwa deshalb, 
weil wir zum Beispiel selbst eine liberale Haltung vertreten und die Bibel nicht 
so ernstnehmen wollen, sondern weil wir die andere Position gemäss heutigem 
Stand unserer Erkenntnis als der Bibel in ihrer Gesamtheit nicht treu genug an-
sehen (30) .

60 So wurden und werden biblische Aussagen in verschiedenen Kulturen, Milieus 

und kirchgeschichtlichen Epochen zum Teil unterschiedlich interpretiert. 
61 1Joh 1,8; 1Kor 13,9. 
62 Vgl. Mk 12,24; Joh 8,43; 1Kor 1,18; 2,14; 2Kor 3,15; 1Tim 1,7. 
63 «Es ist uns untersagt, Sklaven menschlicher Tradition zu werden, […] selbst 

‚evangelikaler‘ Tradition. Wir dürfen nie von der vollständigen Richtigkeit unserer 
eigenen, geltenden Denk- und Handlungsweisen ausgehen und uns von der 
Pfl icht freisprechen, diese anhand der Schrift zu prüfen und umzugestalten.» J. 
I. Packer: «Fundamentalism» and the Word of God: Some Evangelical Principles. 
Grand Rapids: William B. Eerdmans, 1958, 70, Übersetzung durch uns.

 «Das Kennzeichen echten evangelikalen Glaubens ist nicht das unkritische Wie-
derholen alter Traditionen, sondern die Bereitschaft, jede egal wie alte Tradition 
neuer biblischer Überprüfung, und wenn nötig Überarbeitung, zu unterziehen.» 
John R. W. Stott, in: Christianity Today, January 9, 1996, 28, Übersetzung durch 
uns. 

64 Es gibt bedeutsame sprachliche, religiöse, soziale, politische und kulturelle Unter-
schiede. 

65 Christoph Stenschke: Sehen lernen, 10, in: Ulrich Wendel (Hrsg.): Dem Wort Got-
tes auf der Spur: 21 Methoden der Bibelauslegung. Witten: SCM R. Brockhaus, 
2015, 9-16. 

66 Ferdinand W. Horn: Vielfalt und Einheit der neutestamentlichen Botschaft, 379, 
375, in: Karl-Wilhelm Niebuhr (Hrsg.): Grundinformation Neues Testament. Göt-
tingen: Vandenhoeck und Ruprecht, 2000, 371-387. 

67 Vgl. Apg 8,30-31; Jacob Thiessen, a.a.O., 10. 
68 Gordon D. Fee und Douglas Stuart: Effektives Bibelstudium: Die Bibel verstehen 

und auslegen. Giessen: Brunnen, 2003, 17; Christian Haslebacher, a.a.O., 18. 
69 Heinzpeter Hempelmann, a.a.O., 38-39. 
70 I. Howard Marshall: Beyond the Bible: Moving from Scripture to Theology. Grand 

Rapids: Baker Academic, 2004, 31-32. 
71 Vgl. «Den Wert der Bibel hochhalten», Positionspapier FEG Schweiz, 2.9. 
72 Jes 55,8-9. 
73 5Mo 32,4; 2Sam 7,28; Röm 3,4; Hebr 6,18; Joh 1,14; 14,6; 17,17; 18,37. 
74 1Ko 13,8-12. 
75 Eph 4,13; Röm 12,2; 1Kor 12,8; Kol 1,9-10; Phil 1,9-10; 2Petr 3,18. Ralf Kaemper: 

Bibelverständnis und Einheit, 30-31, in: Am Wort Gottes ausgerichtet – Bibel-
treue, Leipzig: Arbeitsgemeinsacht der Brüdergemeinden im BEFG, 30-31. 

76 2Tim 3,16; Gal 3,8; Joh 2,22; 7,38.42; 10,35, 13,18; 17,12; 19,24.28; 20,9. 
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Praktische Tipps für 
das Lesen der Bibel

Fange als  Neueinsteiger bewusst  
nicht vorne an. 

Die Bibel besteht aus 66 verschiedenen Büchern. Wir empfehlen 
dir mit folgender Reihenfolge zu beginnen: 

Lukasevangelium
Johannesevangelium
Apostelgeschichte
1. Buch Mose
2. Buch Mose 1-24, 32-34
5. Buch Mose 29-34
1. Johannesbrief
Philipperbrief
Epheserbrief
Psalmen

Es gibt Bibellesehilfen, die dir den Einstieg erleichtern und den 
Bibeltext allgemeinverständlich erläutern.

Mache dir bewusst, dass Gott  dich durch 
die Bibel  ansprechen möchte. 

Sei dir im Klaren, dass Gott beim Lesen anwesend ist. Bete, dass 
du seine Botschaft für dich verstehst.

Setze dich mit den Bibeltexten  
auseinander, indem du  Fragen stellst. 

Bewährte Fragen lauten:
Was sagt der Text über Gott aus? Welche Hinweise gibt dir der 
Text über den Vater, Jesus und den Heiligen Geist?
Was sagt der Text über mich aus? Welchen Zuspruch und wel-
che Aufforderung entnehme ich dem Text?

Erfahre, was  andere über  
Bibeltexte denken. 

Tausche dich mit anderen Menschen über das Gelesene aus.
Wende dich mit offenen Fragen an Verantwortliche deiner Kir-
che.
Lies in Bibellesehilfen, benutze Kommentare und Auslegungen, 
um zu erfahren, welche Gedanken sich die Autoren über Bibel-

texte gemacht haben.

Sei nicht entmutigt,  wenn du 
nicht alles  verstehst. 

Mit deinem „gesunden Menschenverstand“ und den obigen vier 
Tipps wirst du bereits Vieles verstehen und für dein Leben an-
wenden können. Je öfter du in der Bibel liest, desto mehr wirst 
du verstehen. Gleichzeit gilt allerdings: 

Die Bibel richtig zu verstehen, ist manchmal komplizierter, als 
wir denken wollen. Aber es gibt hilfreiche Grundsätze, wenn 
wir denken wollen. 

Solche Grundsätze wollen wir in dieser Broschüre vermitteln.




